Dienſtag, 


am 20. September 
18 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt und Volksleben, Korrefpondeng, 
a Kunſt, Literatur und Theater. 
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Juden. 
(Schluß.) 


Braune war im Elſaß geboren, Seinen Lebens⸗ 
weg hatte ein launenhaftes Schickſal frühzeitig zu 
einem Ringplatze geſtaltet. Bei ſeinem Eintritt in 
das Jünglingsalter war das reiche Vermoͤgen ſeines 
aters die Beute einer verunglückten Spekulation 
geworden. Als Braune bald darauf auch als Waiſe 
dageſtanden, hatte er, deſſen Erziehung bisher den 
leberfluß zum Begleiter gehabt, um deſto ſchmerz⸗ 
licher die Pein der Armuth empfunden. Nach ei⸗ 
nigen Jahren der Entbehrung, war ihm der Gluͤck⸗ 
ern neu erſchienen, indem ein reicher Bruder ſei⸗ 
ner Mutter aus fernem Lande nach Paris zuruͤck⸗ 
gekehrt und dem armen Neffen die Mittel zu einer 
oͤheren geiſtigen Ausbildung gewaͤhrt hatte. Braune 
war als Philolog mit ruͤhmlichen Atteſten verſehen 
von der Univerſität gezogen, namentlich aber war 
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die Diplomatie ſein Lieblingsſtudium geweſen. Allein 
die Kenntniſſe, die er auf dieſem Aehrenfelde der 
Wiſſenſchaften ſich zugeeignet, konnte er als Jude 
nicht zur praktiſchen Nutzanwendung führen, weil 
die Pforte zum Staatsdienſte ihm verſchloſſen blieb. 
Den Weg zu betreten, welcher dorthin durch die 
Taufe fuͤhrte, konnte er ſich nicht entſchließen; er 
wollte nicht eines zeitlichen Vortheils wegen den 
Glauben feiner Väter verlaſſen. Da beſchloß er, 
auf einem Schleichwege dem erſehnten Ziele ent 
gegen zu wandern. Es war die einzige unredliche 
That, deren er ſich bewußt blieb. — Sein Geſichts⸗ 
ausdruck ließ nicht im entfernteſten den Juden er⸗ 
kennen; hierbei wurde er durch gebildete Sprache 
und perſoͤnlichen Anſtand kraͤftig bei der Verbergung 
feines Geheimniſſes unterſtuͤtzt. Mit geringer Mühe 
gelang es ihm, bei einem Beſuche, den er ſeinem 
Oheim in Paris abſtattete, eines Reiſepaſſes hab⸗ 
haft zu werden, in welchem er als ein Chriſt verzeichnet 


en er — 


* Durch dieſen Betrug und durch hervor— 
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tagende Talente wurde es ihm bald möglich, zu eis 
ner ehrenvollen Beamtenſtelle in Deutſchland zu 
gelangen. Kuͤnſtlich hatte er ſein Geheimniß zu 
bewahren gewußt; erſt jetzt, im Beſitz der Mittel 
zu einem ſelbſtſtaͤndigen Leben, wollte er ſich gegen 
Lina's Vater entdecken. Sein Entſchluß dabei war, 
mit der Geliebten nach Frankreich zuruͤckzukehren. 
Wie aber hatte ſich nun Alles ſo anders ge— 
ſtaltet. 


Der geiſtig und koͤrperlich leidende Zuftgnd 
der Geliebten machte bald Braune's Unwillen mit 
dem Gefuͤhle des Mitleids wechſelnd. „Was ge— 
ſchehen iſt,“ ſprach er troͤſtend zu Lina, „iſt nicht 
mehr ruͤckgaͤngig zu machen. Du, armes Mädchen, 
biſt die Getaͤuſchte, und mein iſt die Schuld, daß 
ich nicht zeitig Dich mit meinem Geheimniß ver— 
traut machte. Aber wie haͤtte ich jemals die Ge— 
ſinnungsweiſe deines Vaters ahnen koͤnnen. Doch, 
die That ſteht da, ſie kann nur durch eine neue 
That in ihren Folgen entkraͤftet werden. Lina! 


mein biſt Du und mußt es bleiben; wir koͤnnen 


nur miteinander leben, oder — miteinander unter⸗ 
gehen! Doch deinem Schritte kann ich nicht folgen; 
Du mußt mir folgen! Die Glaubensuntreue deines 
Vaters hat ihn nach dem Ausſpruche der Moral 
und unſrer Geſetzgeber des Vaterrechtes quitt ges 
macht. Du mußt mit mir entfliehen, noch in der 
naͤchſten Nacht. Wir ziehen in ein fernes Land, 
wo uns kein Verfolger erreicht, wo keine Chriſten 
als Herrſcher triumphiren.“ 

„Ich folge Dir, wohin deine Stimme mich 
rufet,“ antwortete Lina voll Ergebung. 


Bei einer romantiſchen Schilderung wuͤrde 
der Ausgang dieſer Geſchichte noch einen großen 
Blattraum einnehmen, aber es wuͤrden ſich auch 
Bedenklichkeiten dabei erheben. — Daher hier nur 
eine gedraͤngte Mittheilung von dem Thatſaͤchlichen. 
So wird weder dem Leſer, noch der aufgeſtellten 
Idee ein Abbruch geſchehen. 

Hirſchberg liebte feine Kinder wahrhaft zaͤrt— 
lich. Da wollte ihm dann das raͤthſelhafte Ent— 
ſchwinden ſeiner Tochter das Herz brechen. Alle 
Nachforſchungen zeigten ſich erfolglos. 


Von dieſem Zeitpunkte an war Hirſchberg's 
Leben ein Daſein voll Gram und Reue. Se 
der Kredit ſeines Hauſes drohete zu ſinken, denn 
die Verluͤſte, welche aus mißlungenen Geſchaͤften 
hervortrateß, vermehrten ſich. Dazu kam no 
Arthur's ausſchweifende Lebensweiſe. Der frühere 
Leichtſinn dieſes Juͤnglings entartete in laſterhafte 
Handlungen. Nach Erleidung einer ehrloſen Strafe 
mußte er aus dem Militairſtande ſcheiden. ZW 
letzt beendete er fein ſieches Leben durch Selbſt— 
mord. Dieſe letzte Unthat geſchah gerade an dem 
Tage, an welchem der alte“ Moſes als berüchtigtet 
Diebshehler ins Zuchthaus gebracht wurde. Jeßzt 
verkaufte Hirſchberg ſein feſtes Habe und verließ 
das Land ſeiner Geburt; man wußte nicht, wohin 
er ſeine Reiſe genommen. 
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Eine Reihe von Jahren war ſeit dem Vor⸗ 
erzählten vorüber, als tief in Polen ein alter Jude 
ſtarb. Sein ſtrenges Feſthalten an die moſaiſchen 
Geſetze hatte ihn unter ſeinen Glaubensgenoſſen in 
hohen Ruf gebracht. Der Verſtorbene war ein 
Einzoͤgling ohne Familie. In ſeinem Nachlaß fan⸗ 
den ſich einige tauſend Gulden baaren Geldes. In 
ſeinen Papieren war der Nachweis geſtellt, daß der 
Todte früher in einer deutſchen Stadt anfäffig ge⸗ 
weſen, den Namen Hirſchberg geführt, und eine 
Tochter hinterlaſſen habe, deren Aufenthaltsort zur 
Zeit unbekannt ſei. Dieſe Tochter zu ermitteln, 
fertigten die Aelteſten der Judengemeinde Send: 
ſchreiben an die nahen und fernen Synagogen aus. 
Da meldete ſich weiterhin ein Rabbiner, der in 
Konſtantinopel wohnte. Die Frau deſſelben legiti⸗ 
mirte ſich als Tochter des Erblaſſers. Ihr Mann 
aber war früher, wie es ſich bei dieſer Gelegenheit 
ergab, Legationsſekretair geweſen und hatte den Nas 
men Braune gefuͤhrt. Jetzt ſtand er als Rabbiner 
in hoher Achtung, und war berühmt wegen ſeiner 
ausgebreiteten Gelehrſamkeit. 


— 


Abraham a. S. Clara als galanter Kanzelredner⸗ 


Die hinterlaſſenen Schriften des alten Abrahams 
a. S. Clara ſind wohl nur ihres kurzweilenden Inhalts 
wegen bei den meiſten ihrer Leſer beliebt; und doch ent? 
halten ſie, neben ihrer koͤrnigen Moral, zugleich eine 


er 


en von Poeſie. Sie gleichen einer Frucht, die unter 
N r Schaale einen füßen Kern birgt. Hiervon im 
achſtehenden einmal eine Probe. N 
5 Ich kenne eine Dame, ſo ſchoͤn, dergleichen ihr 
= ich unfer Lebenlang nicht geſehen haben. Die heil. 
. bezeugt zwar, daß dem Job drei Toͤchter ges 
doren, dergleichen ſchoͤne Weiber im ganzen Lande nicht 
befunden worden; aber meine Dame iſt doch unbeſchreib— 
lich ſchoͤner. Helena hat ſo ſchoͤnes Haar gehabt, daß, 
N vor ihm die geflochtenen Goldfaͤden geſchaͤmt haben; 
leopatra hat eine jo ſchoͤne Stirn gehabt, daß da⸗ 
ie der weiße Alabaſter einem rauhen Felsſteine glichz 
ucretia hat fo ſchoͤne Augem gehabt, daß durch fie: 
er reinſte Diamant verdunkelt wurde; Penelope hat 
eine ſo wohlgeformte Nafe gehabt, daß ſie auch der bar 
rühmte Kuͤnſtler Praxiteles nicht konnte beſſer ge⸗ 
Raten; Zetobia hat fo ſchoͤne Wangen gehabt, daß 
der Schnee, wenn er auch ſiebenmal ſollte ins Bad ger 
en, nicht ja weiß, und Aurora, wenn fie durch einen, 
weißen Schleier heraus ſchauen ſollte, nicht gleich Zenobias 
zarter Wangenroͤthe erſcheinen würde; Thargeria hat 
lo ſchoͤne Lippen gehabt, als wären fie des koſtbaren 
bins naͤchſte Bluts verwandte; Panthea hat ſo ſchoͤne 
Ähne gehabt, als haͤtten die feinſten orientaliſchen Per- 
len dazu den Stoff geliefert; — aber alle dieſe einzelnen 
chönheiten, und in Summa aller Weiber Schönheit der 
ganzen Welt iſt nur eine grobe Schattirung gegen die 
choͤnheit meiner edlen Dame. Und dabei beſitzt dieſe 
dame keinen Stolz, ſondern gruͤßet einen Jeden, reicht: 
einem Jeden die Hand. Mit Allen thut ſie ſchoͤn, Alle 
ladet fie zu ſich. Dieſe wunderſchoͤne Dame heißt Gratia: 
Irina (Gnade Gottes). Sie iſt wie die ſchoͤne goldene 
Sonne am Himmel, welches koͤnigliche Geſtirn und Ober⸗ 
baupt aller Himmelslichter nicht allein ihre Stralen: 
wirft auf die prächtigen fuͤrſtlichen. Palläſte, ſondern auch 
auf die veräͤchtlichſten Bauerhuͤtten ; die wohlriechende 
lumenbeete und Moraͤſte beglaͤnzet; die ihr Licht ſpendet. 
in hoch empor gehobenen Bergen und den tief unters 
ig Thaͤlern, den herrlich zugerichteten Luſtgaͤrtem 
der wüft entlegenen rauhen Einoͤde. Alſc auch die 
ame Gratia Divina! 


cn WE SE . 
8 Engliſche Blätter erzählen: folgenden Vorfall: Eim 
in 5 engliſcher Marine⸗Kapitain Arnold bewohnt 
eines Landhaus, welches einſam feitwärts der Straße 


von Aberdare liegt. Unlaͤngſt fuhr er in der Nacht ers 
ſchreckt vom Schlafe auf, und aufmerkſam horchend, etz 
langte er die Ueberzeugung, es ſuche Jemand die Fenſter⸗ 
laͤden feines Schlafzimmers durchzubrechen. Arnold 
war allein, und ohne Waffen; dennoch verließ ihn ſeine 
Geiſtesgegenwart nicht. Er griff nach einem Kruge 
Selterswaſſer, riß im Dunkeln den Spagat davom ab, 
hielt mit dem Daumen den Pfropfen nieder, und den 
Krug gewaltig ſchüttelnd, wartete er bis der Dieb nach 
durchbrochenem Laden und aufgemachtem Fenſter zuerſt 
mit dem Kopfe ins Zimmer eindringen wuͤrde. Als 
dies geſchah, jagte ihn Arnold ganz, aus der Naͤhe 
den Pfropf ins Geſicht. Die Detonation war furchtbar, 
und der von dem Schlage betaͤubte Dieb, welcher ſchon 
die Flucht ergreifen wollte, ſtuͤrzte vor Schrecken zu Bo⸗ 
den und bat um Gnade und Barmherzigkeit, als er bes 
merkte, wie das Blut (dafür: hielt er das Selterswaſſer) 
von feinem Geſichte herabrieſelte. Als Arnold ſich die 
ueberzeugung verſchaffte, daß jener allein war, ſprang 
er durch das Fenſter hinaus, band ihm die Haͤnde, ohne 
Widerſtand zu finden, und führte ihn zum naͤchſten Dorfe, 
wo er ihn einem Conſtable übergab, 


Kuͤrzlich wurde der 34 Jahr alte Knabe des 

Krugwirthes zu Eiſenhammer in Schleſien im Bette 
durch eine Ratte im die Pulsader gebiſſen, und ſtarb 
in Folge der eingetretenen Verblutung. 


£ Im einem benackbarten Dorfe der Stadt Aurich in 


and iſt eine Entdeckung gemacht, die dort großes 
Aufſehen erregt und ſich für die Leſewelt von erheblichem 
Intereſſe zeigt. 
Hinterlaſſenſchaft ein Packet Papiere gefunden, die man 
anfaͤnglich fuͤr die Abſchrift irgend eines alten Werkes 
hielt, bald aber für Handſchriften Voltalre's erkannte. 
Was dieſe Entdeckung eben um ſo intereſſanter macht, 
iſt der Umſtand, daß den Angaben der Gelehrten des 
Landes und einigen mitgetheilten Stellen zufolge ſich er⸗ 
giebt, daß dies wohl ganz oder zum Theil die bekannten 
im. Jahre 1819 zu Ferney verſchwundenen Papiere fein 
konnten. 

Bekanntlich beſtimmte der letzte Wille Voltaire 's 
daß fein. Schreibpult und ein anderer kleiner Schrank, 
erſt 50 Jahre nach ſeinem Tode geoͤffnet wuͤrden. Man 
ſtellte zu jener Zeit eine Menge Vermuthungen über 


Man hat naͤmlich daſelbſt unter einen 
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ihren Inhalt an, von denen die vorßerrſchendſten die 
waren, daß die verſchloſſenen Papiere biographiſche No: 
tizen von damals noch lebenden Perſonen, oder Prophe— 
zeiungen uͤber die Zukunft des Landes enthielten. Ein 
kleines im Park von Ferney errichtetes Denkmal vers 
ſchloß das Pult und den Schrank, die jedoch in dem an⸗ 
gegebenen Jahre entwendet wurden, ohne daß man, al— 
ler Nachforſchungen ungeachtet, erfahren konnte, wohin 
fie gekommen, 


— es 


In der Nähe von Girvan in Schottland bemerkte 
unlängft ein Landmann mit feinen Leuten, wie ein Wie⸗ 
ſel mehrere von den Schwalben in den Sand gebaute 
Neſter angriff. Kaum war der Angriff geſchehen, als 
auch ſchon eine Anzahl der tapferſten Schwalben auf den 
Räuber losſtuͤrzte, ihn am Schweif packte, die Hinter⸗ 
füße in die Hoͤhe hob und ihn mit großer Gewandheit 
— den Abhang hinabſtuͤrzte, auf den dieſe Neſter reihen⸗ 
weis aufgebaut waren. Das Wieſel wiederholte ſeinen 
Angriff mehrere Male, ward jedoch immer auf dieſelbe 
Weiſe zuruͤckgewieſen, und ließ endlich, ganz erſchoͤpft, 
ſeinen Gegnern den Sieg. 


Goͤthe's Fauſt, der bisher uͤber alle poetiſchen 
Fäuſte den Siegespreis davon getragen, wird jetzt ernſt⸗ 
lich mit einem Verdrängtwerden bedroht. Der Verfaſ⸗ 
ſer der, bisher in zwangloſen Heftchen erſchienenen und 

mit kolorirten Titelkupfern verſehenen Berliner Natur⸗ 

geſchichte: „Berlin wie es iſt und — trinkt“ Hr. 
Glaßbrenner naͤmlich ſoll einen Fauſt unter der Fe⸗ 
der haben. Armer Göthe! dein Jahrhundert iſt ent⸗ 
ſchwunden. 


Wer kann Alles . 


(Warm aus dem Leben, 


In einer irgendwo gelegenen Stadt wurde unlängft 
zur neuen Stadtverordnetenwahl geſchritten. Den in DEE 
Kirche verſammelten Waͤhlern, einige 20 an der Zahl 
wurden zur Wahl zweier Repräfentanten 4 Kandidaten 
in Vorſchlag gebracht, wobei dann zwei Mal ballotirt 
wurde. Auffallend war es nun hierbei, daß gerade die 
beiden Kandidaten, uͤber deren Wahl zuerſt geftimmt 
wurde, und die nicht allein als wohlhabende, unmfichte 
volle und unbeſchoktene Männer bekannt, ſich ganz zu dem 
Ehrenamte eigneten, ſondern auch ſchon im Voraus dis 
allgemeine Stimme für ſich hatten, dennoch nur 3 weißt 
Kugeln bei der Ballotage erhielten. Jeder der Mits 
fiimmenden zeigte ſich bei der Bekanntmachung des Res 
ſultates erſtauntz bis endlich einer der Wähler der Sach 
zu fpät hinters Licht kam, indem er mit Geberden der 
Aufklärung ausrief: „Nun weiß ich, woran das liegt — 
man muß zuerſt die weiße Kugel weggeben““ Sapfeut 
sat! 


Kajütenfracht. ; 
Im letzt verfloſſenen Auguſtmonat find 114 Schiffe 
in den Danziger Hafen eingelaufen; geſegelt find aus 
demſelben 91 Schiffe. Hiervon waren 47 mit Getreide, 
33 mit Holz, 2 mit Knochen und 1 mit Proviant 
(direkt nach Newfoundland) befrachtet. Zink machte 
außerdem den Mehrtheil der Nebenfracht. 


€ Dieſer Tage kam hier ein zweites Pferde- Wells 
rennen zur Ausführung. Doch wurde es leider 
von unglücklichen Folgen begleitet, indem einer der ſchoͤnſtes 
Renner, ein junges zu hohem Kaufpreiſe erſtandenes 
Pferd beim zweiten Rennen ſtuͤrzte, beide Vorderbeins 
brach, und getoͤdtet werden mußte. 


Heute Dienſtag, d. 20. September iſt das 
Kunſt⸗ und Wachsfiguren⸗Kabinet 
auf dem Holzmarkte zum . zu ſehen. 

Luzich. 


Funfzehn Thaler Belohnung 
werden Demjenigen zugeſichert, der als ehrlicher 
Finder einer am vorigen Freitage auf dem Wege 
von Oliva bis Danzig verloren gegangenen Brief: 
taſche, welche in 2 Taſchen an Kaſſenanweiſungen: 
6 St. a 5 Rrhlr., 38 alte a 1 Rthlr., 8 neue a 
1 Rthlr. und 4 St. pommerſche Kaſſenanw. nebſt 
einigen Schneider⸗Rechnungen enthielt, dieſelbe bei 


dem Kaufmann Hrn. Prina, Langgaſſe NZ 399 
zuruͤckhaͤndigt. ö 

Montag, ben 10. Oktober 1836 Vormittags 
10 Uhr, werden die Maͤkler Richter und Meyet 
im Wiegenfpeicher in der Flachsgaſſe, vom Kuhthote 
kommend rechter Hand gelegen, an den Meiſtbieten⸗ 
den gegen baare Bezahlung in Öffentlicher Auktion 
verkaufen: 


10 Faͤſſer laſtige Virgini⸗Tabacks⸗ 


blätter und 1 Faß gelbe Maryland⸗ 
Tabacksblaͤtter. 
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